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31Ô DtE BERNER WOCHE

trouten ©eräufcbe uitb ©erüdje. Sie fal) rxacf) einer elef»

triften Strahenuhr unb richtete ihr 3lrtnbanbübrdjen. Das
Beben ber Stabt ftrömte in fie ein.

Sie ïtrebte ber Dreppe ber Untergrunbbabn 3u. 3lnt
©ingang ftanb eine junge Stau in abgetragenem Mantel
unb mit blofeem 3opf. Sie rief mit Reiferer Stimme eine
3eitung aus. Man hörte ifirert rauben Sdjrei roeit in ben

Subrroerfslärm hinein. Sie batte neben ibrem SBlätterpad
ein Stüblcben fiebert, auf Dem ein fleiner 3unge in einem
oerroafdjenen roten Äapujenmantel fafe- Sein ©efidjt Tab

bläh unb ünblicb altftug aus bem Molheug; lange, fdjöne
Mimpern befcbatteten bie oerrounberten 5tinberaugen. Unter
bem Mantel ftrecfte er magere Seindjen heraus; fie fd)ieneu
3um 23redjen biinn, roie er bamit 3«ppelte unb auf bas
Stiif)Id)en hieb, um fidj einen Späh 311 madjen.

„Sieb, fieb, nrein fleiner Sreunb!" rief Mabeleinie,
roäbrenb fie bie 3eitung nabm, „roarte einen Slugenblid!"
urtb fie entfcbtoanb im ©ebränge. Der 3unge hörte auf 311

3appeln. „®ibt es ftudjen, Mutter, gibt es 3ud)en?" fragte
er unb breljte ben 5topf, bis er ben 33el3inantel roiebier

auftaudjen fab- Unb fdjon batte er ein marines, buftenbes
33äddjen in ber Sanb. „3tbieu, mein Biebling", fagte Mabc»
leine unb ftrid) beut ftieincn über bie Mattge. „Du mufft
grob unb bid merben roie jener Serr bort, fiebft bu?" —
„Sag banf, 3unge! bie neueften tftacbricbten! bie neuefteu
9lad)rid)ten!" börte fie bie Zeitungsfrau rufen, roäbrenb
fie bie Dreppe 3ur 23abn biuabtief. 31uf ben Stufen ftanb
fdjmubiges 9îegenroaffer, unb fie bob bebutfam bie fein»
befdjubten 0üfee.

3m ©rftflahroagen mar es roarnt unb bell- ©ut ge»

fleibete Menden mufterten fid) unauffällig. Mabeleine lof»
ferte ben 3M3fragen; bie 9îofe fdjmiegte fidj au ibrcn Sals.
3lls ber 3ug in bie Umfteigeftelle einfuhr, 30g fie bie Dür
auf. ©in gutausfebenber junger Menfd) hielt fie mit oor»
gelegtem 3lrm surüd. „9tid)t ftür3en! — So jetgt!" er hob
ben Ringer unb lädjelte. Sie gab ihm bas Sädjeln 3urüd;
fie fühlte fidj mann unb jung, unb ihre Süfje eilten leid)t
mit ihr bat)in roie mit einer 3toan3igjäbrigen.

Mährenb fie burd) bie unterirbifdjen, tagbellen ©änge
eilte, entnahm Mabeleine ihrer 33örfe einen ©elbfdjein. 3u
einem Dreppenroinfel fah am 33oben ein Mann, bem bie

Sühe fehlten, ©r balle einen gutgefdjnittenen, intelligenten
3opf. ©r fab auf, als Mabeleine baljereilte. Dann fühlte
er ben ©elbfdjein in feiner Sanb fnittern, unb er 30g bie
Mühe.

„Mas haben Sie benn mit meinem Sad gemacht?"
fagte fie leife. Sie fönnen nidjt fo auf bem falten Stein»
boben bleiben."

„©r ift 3erriffen, er taugt tiidjts mehr."
„91el)men Sie roenigftens bie 3eitung für beute."

„3d) roerbe fie 3uerft lefett, banfe", fagte ber Mann
unb grühte.

3Its Mabeleine roieber ins Dageslidjt tauchte, hatte
fid) ber ütebel in falten ÜRcgcn aufgelöft. Unter aufgefpannten
Schirmen beroegten fidj Menfcben an Menfdjen einem bell»

erleuchteten ©ingang 3® ber oott 3eitungsgrohen Programm»
setteln umbangen roar.

3m flarbelid)teten ftonjertfaal hörte man bas Sorab»
flappen ber Sibe unb bas üRaunen ber Menge, bie urtauf»

börlidj bereinftrömte unb audj bie Stebplätje füllte bis in
bie Diirroölbungen hinein, ©s fchien, als roollte fidj bie

ganse Stabt feftlidj im heileren Saal oereinen an beni

bunflen Minterregentag. Die Sonntagslaune, bie freubige
Spannung ber Daufenbe oon Menfdjen Drang roie eine

gute Märme auf Mabeleine ein. 3hr ©eficbt bellte fid)

auf; bie oerfrübten Saiten, bie ihre Stirne furchten, oer»

fdjroanben. 3lls bas ©eroitter ber Dötte losbradj, lebte fie

nur noch biefem Naturereignis ber Seele. Sie rourbe er»

fdjüttert, gereinigt, angefpomt unb hinaufgeführt in eine

flarere Sltmofphäre. Sie fühlte roabre Mirflidjfeit fie um»
geben, ja em3iehen in ihr eigenes 3d), bas fid) rounb unb
blinb geflohen hatte im engen 33esirf ber 3llltäglid)feit. Sie
empfanb ihr Dafeitt unter einem höheren ©efetj, entbunben
oon 3ufäIIigfeit, im ©inftang mit aller fühnfhegenben Sehn»
fud)t unb bem guten ©tauben ber 3ugenbjahre. Sie lebte
entriidt in ber Sähe ber ©ipfelroanberung, bie biefer 3tbenb
bot. 311s bas ©nbe nahte, rourbe fie mit 33angen oon einer
neuen ©eroihbeit ergriffen, oon Der ©etoibbeit, bafj in
ber reinen Sölje Gräfte Des Dulbens in ihr roiebererroadjt
roaren, unb bah ber Droh 3ur Sreiheit sufammengefunïen
lag roie eine falfdje, aufgeblafene ©röhe. 3a, oielleidft hatte
fie fd)on oorljer um biefe Salfcbheit gerouht, oielleidjt fie
nur am Ser3en gehegt, um fid) bas 3lufatmen in einer guten
Däufdjung 3U erlauben? 3n ber Jlegion, roobin bie Döne
fie geleiteten, blieb fein 3u>eifel; fie erfannte fid) unb ihr
Sanbeltt. 3lus bent buntpfen 3uftanb ber Sorgenerbrüdten
unb Sreubearmen, crus ber 3luflebming gegen ein finnlofes
Beben batte fie ben ißlatt bes einen Srei=Dages gefaht, ber
fie nod) einmal fidj felbft unb fdjönerer Menfd)Iid)feit 3urüd»
geben follte, aud) roentt es bie lebten Mittel foftete. Sie
roar fo roeit gefommen an Ueberbruh, bah bas dead)her für
fie im Nebel bleiben fonnte. Sie bejah troh allem nod) 311

oiel 3ugenb, um nidjt einmal bas Sdjicffal mit gutem ©lau»
beit heraus3uforbern, bent unbefannten bas 93iinbel oor bie
Sühc 311 roerfen. Dah fie für ben fdjlimmften Sali an
ben flehten ©ashabn in ber 3üdje gebadjt batte, faut ihr
jebt allerbings grotesf oor unb als ber Söljepunft unflarcr
33ortäufd)ungen.

Nun aber Drang roie läitgft geahnte, im ©runb ber
Seele nie oergeffene 33erföbnlidjf>eit eine Melobie oon ber
Feinheit oerflärter 33affion in fie ein. Mie lebte Meisbeit
bur^ftrömte fie bie harmonie, unb fie fonnte fid) einem
Ufingen nach ©inigung 3toifdjen ihrem Millen unb ber Sor»
berung, roelcbe einbringenbe Schönheit an fie {teilte, nicht
ent3iehen. 3lls unabroenbbare Mabrheit, burdj bie erbentbun»
bene Mad)t in fie eingefloffen, empfanb fie bas plöblidje
Miebererfettnen ihrer bulbeitben Gräfte unb feine 3}er»

pftidjtung.
3Ibet roas nun? Slott neuem fid) unter bas harte ©efeb

bes 3Irnienbafeins ftellen, beffen unfrohe S^itung erarbeitet,
beffen grauer 3llltag erforgt unb enblid) beftenfalls ohne
23itterfeit oersieheu roerben muhte, fern non aller höheren
Mirflidjfeit unb in oergeblidjem Dürften rtaef) ihr?

(Sdiluh folgt.)
_ =!» : •

Surft) bie mothige ÎOtaiennoc^t.
33on ©manuel © e i b c I.

Durch Die roolfige Maiennacht

©cht ein leifes Schalten,
2ßie im Malb bie Dropfen facht

3luf bie ©Iätter fallen.

Meld) ein abnungsreidjer Duft
Quillt aus allen 23äumen,

Dunfel roeljt es in ber fiuft
Mie oon 3ufunftsträumen.

Da, ein Saud), ber auf ntid) finît,
Dehnt fieb all mein Mefen,
Unb bie mübe Seele trinft
Scbauenbes ©enefen.

Miibe Seele, hoffe nur!
Morgen fommt bie Sonne,
Unb bu bliibft mit Malb unb Stur
Sell in Sriiblingsrootmc.
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trauten Geräusche und Gerüche. Sie sah nach einer elek-

trischen Straßenuhr ccnd richtete ihr Armbandührchen. Das
Leben der Stadt strömte in sie ein-

Sie strebte der Treppe der Untergrundbahn zu- Am
Eingang stand eine junge Frau in abgetragenem Mantel
und mit bloßem Kopf. Sie rief mit heiserer Stimme eine
Zeitung aus. Man hörte ihren rauhen Schrei weit in den

Fuhrwerkslärm hinein. Sie hatte neben ihrem Blätterpack
ein Stühlchen stehen, auf dem ein kleiner Junge in einem
verwaschenen roten Kapuzenmantel saß. Sein Gesicht sah

blaß und kindlich altklug aus dem Wollzeug,- lange, schöne

Wimpern beschatteten die verwunderten Kinderaugen. Unter
dem Mantel streckte er magere Beinchen heraus; sie schienen

zum Brechen dünn, wie er damit zappelte und auf das
Stllhlchen hieb, um sich einen Spaß zu machen.

„Sieh, sieh, mein kleiner Freund!" rief Madeleine,
während sie die Zeitung nahm, „warte einen Augenblick!"
und sie entschwand im Gedränge. Der Junge hörte auf zu

zappeln. „Gibt es Kuchen, Mutter, gibt es Kuchen?" fragte
er und drehte den Kopf, bis er den Pelzmantel wieder
auftauchen sah. Und schon hatte er ein warmes, duftendes
Päckchen in der Hand. „Adieu, mein Liebling", sagte Made-
leine und strich dem Kleinen über die Wange. „Du mußt
groß und dick werden wie jener Herr dort, siehst du?" —
„Sag dank, Junge! die neuesten Nachrichten! die neuesten

Nachrichten!" hörte sie die Zeitungsfrau rufen, während
sie die Treppe zur Bahn hinablief. Auf den Stufen stand
schmutziges Regenwasser, und sie hob behutsam die fein-
beschuhten Füße-

Im Erstklaßwagen war es warm und hell. Cut ge-
kleidete Menschen musterten sich unauffällig. Madeleine lok-
kerte den Pelzkragen; die Rose schmiegte sich an ihren Hals.
Als der Zug in die Umsteigestelle einfuhr, zog sie die Tür
auf. Ein gutaussehender junger Mensch hielt sie mit vor-
gelegtem Arm zurück. „Nicht stürzen! — So jetzt!" er hob
den Finger und lächelte. Sie gab ihm das Lächeln zurück;

sie fühlte sich warm und jung, und ihre Füße eilten leicht

mit ihr dahin wie mit einer Zwanzigjährigen.

Während sie durch die unterirdischen, taghellen Gänge
eilte, entnahm Madeleine ihrer Börse einen Geldschein. In
einem Treppenwinkel saß am Boden ein Mann, dem die

Füße fehlten. Er hatte einen gutgeschnittenen, intelligenten
Kopf. Er sah auf, als Madeleine dahereilte. Dann fühlte
er den Geldschein in seiner Hand knittern, und er zog die
Mütze-

„Was haben Sie denn mit meinem Sack gemacht?"
sagte sie leise. Sie können nicht so auf dem kalten Stein-
boden bleiben."

„Er ist zerrissen, er taugt nichts mehr."
„Nehmen Sie wenigstens die Zeitung für heute."

„Ich werde sie zuerst lesen, danke", sagte der Mann
und grüßte.

Als Madeleine wieder ins Tageslicht tauchte, hatte
sich der Nebel in kalten Regen aufgelöst. Unter aufgespannten
Schirmen bewegten sich Menschen an Menschen einem hell-
erleuchteten Eingang zu, der von zeitungsgroßen Programm-
zetteln umhängen war.

Im klarbelichteten Konzertsaal hörte man das Herab-
klappen der Sitze und das Raunen der Menge, die unauf-
hörlich hereinströmte und auch die Stehplätze füllte bis in
die Türwölbungen hinein. Es schien, als wollte sich die

ganze Stadt festlich ini heiteren Saal vereinen an den,

dunklen Winterregentag. Die Sonntagslaune, die freudige
Spannung der Tausende von Menschen drang wie eine

gute Wärme auf Madeleine ein. Ihr Gesicht hellte sich

auf; die verfrühten Falten, die ihre Stirne furchten, ver-
schwanden. Als das Gewitter der Töne losbrach, lebte sie

nur noch diesem Naturereignis der Seele. Sie wurde er-

schüttelt, gereinigt, angespornt und hinaufgeführt in eine

klarere Atmosphäre. Sie fühlte wahre Wirklichkeit sie um-
geben, ja einziehen in ihr eigenes Ich, das sich wund und
blind gestoßen hatte im engen Bezirk der Alltäglichkeit. Sie
empfand ihr Dasein unter einem höheren Gesetz, entbunden
von Zufälligkeit, im Einklang mit aller kühnfliegenden Sehn-
sucht und dem guten Glauben der Jugendjahre. Sie lebte
entrückt in der Höhe der Gipfelwanderung, die dieser Abend
bot. Als das Ende nahte, wurde sie mit Bangen von einer
neuen Gewißheit ergriffen, von der Gewißheit, daß in
der reinen Höhe Kräfte des Duldens in ihr wiedererwacht
waren, und daß der Trotz zur Freiheit zusammengesunken
lag wie eine falsche, aufgeblasene Größe. Ja. vielleicht hatte
sie schon vorher um diese Falschheit gewußt, vielleicht sie

nur am Herzen gehegt, um sich das Aufatmen in einer guten
Täuschung zu erlauben? In der Region, wohin die Töne
sie geleiteten, blieb kein Zweifel; sie erkannte sich und ihr
Handeln. Aus dem dumpfen Zustand der Sorgenerdrückten
und Freudearmen, aus der Auflehnung gegen ein sinnloses
Leben hatte sie den Plan des einen Frei-Tages gefaßt, der
sie noch einmal sich selbst und schönerer Menschlichkeit zurück-
geben sollte, auch wenn es die letzten Mittel kostete. Sie
war so weit gekommen an Ueberdruß, daß das Nachher für
sie im Nebel bleiben konnte. Sie besaß trotz allem noch zu
viel Jugend, um nicht einmal das Schicksal mit gutem Elau-
ben herauszufordern, den: unbekannten das Bündel vor die
Füße zu werfen. Daß sie für den schlimmsten Fall an
den kleinen Gashahn in der Küche gedacht hatte, kam ihr
jetzt allerdings grotesk vor und als der Höhepunkt unklarer
Vortäuschungen.

Nun aber drang wie längst geahnte, im Grund der
Seele nie vergessene Versöhnlichkeit eine Melodie von der
Reinheit verklärter Passion in sie ein. Wie letzte Weisheit
durchströmte sie die Harmonie, und sie konnte sich einem
Ringen nach Einigung zwischen ihrem Willen und der For-
derung, welche eindringende Schönheit an sie stellte, nicht
entziehen. Als unabwendbare Wahrheit, durch die erdentbun-
dene Macht in sie eingeflossen, empfand sie das plötzliche
Wiedererkennen ihrer duldenden Kräfte und seine Ver-
pflichtung.

Aber was nun? Von neuem sich unter das harte Gesetz

des Armendaseins stellen, dessen unsrohe Fristung erarbeitet,
dessen grauer Alltag ersorgt und endlich bestenfalls ohne
Bitterkeit verziehen werden mußte, fern von aller höheren
Wirklichkeit und in vergeblichem Dürsten nach ihr?

(Schluß folgt.)

Durch die wolkige Maiennacht.
Von Emanuel Geibel.

Durch die wolkige Maiennacht

Geht ein leises Schallen,

Wie im Wald die Tropfen sacht

Auf die Blätter fallen-

Welch ein ahnungsreicher Duft
Quillt aus allen Bäumen,
Dunkel weht es in der Luft
Wie von Zukunftsträumen.

Da, ein Hauch, der auf mich sinkt,

Dehnt sich all mein Wesen,

Und die müde Seele trinkt
Schauendes Genesen.

Müde Seele, hoffe nur!
Morgen kommt die Sonne,
Und du blühst mit Wald und Flur
Hell in Frtthlingswonne.
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